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JACOB BURCKHARDT AM BODENSEE
Der Basler Historiker als Universitätslehrer, 
seine Vorlesungsmanuskripte und die Nachschriften 
seiner Zuhörer

Der bedeutendste Schweizer H istoriker des 19 . Jahrhunderts, der Basler Jacob 

Burckhardt ( 18 18 -18 9 7 ), verfasste ein Werk über »Die Zeit Konstantins des Grossen«, den 

»Cicerone« und ein Buch über »Die Kultur der Renaissance in Italien«; unser Jahrhundert 

kennt ihn als den Verfasser der »W eltgeschichdichen Betrachtungen«.

Burckhardts Biograph W erner Kaegi schrieb: »Es w ar ein besonderer Augenblick 

in seinem  Leben, als er sich entschloß, den Text auszuarbeiten, den er in der Folgezeit 

dreim al als Vorlesung gehalten und dann wieder fallen gelassen hat. Erst nach seinem  

Tode sollte das Werk, zu dem er jetzt die Feder ansetzte, den Weg über die Welt hin antre- 

ten. [...] Burckhardt w ar inzwischen fünfzig jährig geworden. Er m uß das Gefühl gehabt 

haben, es sei jetzt an der Zeit, die bisherige W eltentwicklung, wie er sie als Gelehrter 

kannte, zusam m en m it den Dingen, die er selbst erlebt hatte, als Ganzes zu überschauen 

und darüber vor den Studenten zu sprechen. Er tat es im W inter 1868/69 vor 3°  Zuhö

rern in einer einstündigen Vorlesung, die er angekündigt hatte: >Über das Studium  der 

G eschichte^«1 Diese Vorlesung gab Jakob Oeri 1905 als »W eltgeschichtliche Betrachtun

gen« heraus.

J A C O B  B U R C K H A R D T  U N D  K O N S T A N Z

»Zu Faden geschlagen« hat Burckhardt diese »Einleitung in die Geschichte« w äh

rend seiner vierwöchigen Som m erferien 1868 in Konstanz, und »in der späten Erinnerung 

des Alters hat noch einm al die Schönheit des Konstanzer Som m ers und seiner Schaffens

freude aufgeleuchtet«.2 Burckhardt bemerkte einm al: »Die besten Gedanken kom m en 

einem  abends nach der Arbeit.« Vielleicht wanderte er d e sh a lb -w ie  Kaegi e rz ä h lt-w ä h 

rend seines Aufenthalts in Konstanz »nach getaner Arbeit jeden Abend eine Stunde weit 

nach einem  W irtshaus«, wo er im A ngesicht des Säntis seinen Schoppen trank.3 Dam als 

besuchte Burckhardt wohl auch die Reichenau und machte sich Gedanken über die dor-
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tigen Kirchenbauten; 18 73  schrieb er in einem  B rie fa n  Johann R u d o lf Rahn ( 18 4 1- 19 12 ) , 

den Begründer der Kunstgeschichte in der Schweiz: »Nicht ohne Schm erz sehe ich, daß 

m an aus guten kritischen Gründen M ittelzell a u f Reichenau so tie f herabrücken m uß; 

ich hatte den Bau für carolingisch gehalten w egen der bedeutenden Breite von A psis und 

M ittelsch iff und weil die Apsis gleich an den Queerbau ansetzt.«4

Über Jacob Burckhardts Beziehungen zu Konstanz erfahren w ir aus zwei erhalte

nen Reisebriefen, die der Sechzehnjährige im Juli 18 34  seinen Eltern nach Basel schickte. 

Der eine ist datiert »Constanz im  H echt Sam stags den 19 . July [1834] M ittag 3 Uhr« und 

beginnt m it dem Satz: »Hier sitze ich im Angesichte des prächtigen Bodensees und athme 

die reine W asserluft ein.« W ir erfahren, dass Burckhardt mit vier Kam eraden unterwegs 

war. Sie reisten am ersten Tag von Basel über Säckingen nach W aldshut und am  folgenden 

Tag über Lauchringen, durch den Klettgau nach N eunkirch »von wo w ir zu Fuße (in der 

M ittagshitze!) nach dem  schönen R heinfall und von da des Abends nach Schaffhausen 

g ingen«.5

Über seinen Aufenthalt in Konstanz berichtete Burckhardt den Eltern: »In Con

stanz gingen wir, nachdem  ich euch geschrieben hatte, in das E llenrieder’ sche Cabinet, 

wo w ir den schönsten G enuß  hatten, und von da in ’s Kaufhaus, wo der Concilium ssaal 

befindlich ist. K aiser Sigism unds und Pabst M artin V. Stühle stehen noch unter dem 

näm lichen reichgestickten Baldachin; auch die Bilder der päpstlichen Capelle sind noch 

da; ich verließ diesen Ort mit der höchsten Satisfaction. Der prächtige G othische Dom, 

die sehr bedeutende G röß e und Schönheit der Stadt (die bei einem  U m fang wie die des 

G roß en  Basels doch nur 4000 Einw ohner hat) haben m ir vielfältiges Vergnügen ge

m acht.«6

Im »Ellenrieder’ sehen Cabinet« wurden einzelne Werke der Schülerin von Fried

rich Overbeck, M aria Ellenrieder (17 9 1- 18 6 3 ) , dam als im W essenberghaus in Konstanz 

gezeigt; ihr Hauptoeuvre befindet sich heute in Karlsruhe. Der fälschlicherw eise »Con

cilium ssaal« genannte obere Saal des Konstanzer Kaufhauses diente bei der Wahl Papst 

M artins V. vom  8. bis n .  N ovem ber 14 17  als Konklave. Im Konstanzer Rosgartenm useum  

befinden sich »Baldachin und Gestühl Kaiser Sigism unds«. Davon fertigte Burckhardt 

eine kleine Skizze an .7

Von Konstanz g in g die Reise über Arbon, St. Gallen und Frauenfeld nach Ellikon, 

von w o Burckhardt am  22. Juli 18 34  seinen Eltern noch einm al schrieb: »Sonntags fuhren 

w ir längs dem  See (es w ar kein D am p fsch iff da) nach Arbon und gingen dann, bei ziem 

licher Hitze, nach St. Gallen. Hier aßen w ir zu M ittage und besahen dann die schöne 

Stiftskirche und die Stadt ein w enig. Schade, daß ich nicht a u f die Bibliothek gehen 

konnte! Abends waren w ir a u f der prächtigen Vögeliseck (Cant. Appenzell) wo w ir nicht 

nur alle Gestade des Bodensees sondern auch Trogen sahen. Gestern fuhren w ir von St. 

G allen nach Frauenfeld (12 Std.) in einem  M orgen, und trennten uns nun von den ändern, 

w o rau f w ir m it einigen Schritten nach Ellikon gelangten.« Das letzte Stück von Zürich 

nach Basel wurde »mit der Post« zurückgelegt.8
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Abb. 1 Seite aus dem Collectaneenwerk »Altertümer 1834/5/6« des jungen Jacob Burckhardt, Staatsarchiv Basel.
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A b b . 2  Stuhl Kaiser Sigism unds im Konziliumssaal zu Konstanz, aus dem Collectaneenwerk »Altertümer 1834/5/6 «
des jungen Jacob Burckhardt, Staatsarchiv Basel.
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Abb. 3 Rekonstruktion des Gebhard-Altars des Kloster Petershausen, Bleistiftskizze Burckhardts, 
Staatsarchiv Basel.



Eine weitere Beziehung Burckhardts zu Konstanz bildet das Kloster Petershausen. 

Am 22. M ärz 18 56  hielt er in der A ndquarischen G esellschaft in Zürich einen Vortrag mit 

dem  Titel: »Der Bau und die innere Einrichtung der ersten, am Ende des zehnten Jahr

hunderts errichteten Klosterkirche in Petershausen bei Konstanz nach dem Chronicon 

Petershusianum  und der Vita S. G ebhardi.«9 Die G rundlagen für diesen Vortrag bildeten 

das »Chronicon Petershusanum « und die Lebensgeschichte des B ischofs (979-995) G eb

hard, des Gründers von Petershausen. Für diesen Vortrag stand »eine prächtige Rekonst

ruktion des Altars von Petershausen« zur Verfügung, eine B leistiftskizze, die Burckhardt 

verm udich schon während seines Studium s in Berlin (18 39 -18 4 3) gezeichnet hatte. »Sie 

ist so fein durchgeführt, daß sie sich in dem  geschlossenen kleinen Kreis der Zürcher 

Antiquare sehr w ohl vorzeigen ließ .«10 Viel später, im Juli 18 7 3 , schrieb er im bereits 

erwähnten B rie f an Rahn: »Bei Anlaß von Petershausen würde ich das nächstem al auch 

die allerliebste G eschichte vom  Altar des h. Gebhard m ittheilen, welchen man aus der 

Beschreibung m it Leichtigkeit restauriren kann; ich habe es versucht und w ills Ihnen 

zeigen wann Sie kom m en.«11

DI E V O R L E S U N G S M A N U S K R I P T E  U N D  

B U R C K H A R D T S  V O R T R A G S K U N S T 12

Jacob Burckhardt w ar »im Hauptamt« nicht Bücherschreiber, sondern Professor 

für G eschichte und Kunstgeschichte am Polytechnikum  in Zürich und an der Univer

sität Basel. Als gew issenhafter Lehrer arbeitete er alle seine Vorlesungen m ehr oder 

w eniger ausführlich schriftlich aus. Diese sorgfältig  zusam m engestellten Vorlesungs

m anuskripte sind jedoch nichts anderes als M aterialsam m lungen und bestehen nicht 

aus einem  zusam m enhängenden Text, sondern aus m assenhaft eingeschobenen Blättern 

m it kopierten Quellen, Exzerpten aus D arstellungen, M em orierzetteln, stichwortartigen 

Übersichten usw.13 Für jedes K olleg fertigte er Übersichtsblätter an, a u f denen er etwa 

fünfzig  Stichwörter, Nam en, Zahlen, Zitate notierte und dies dann ausw endig lernte, und 

zw ar schon am  Abend vor dem betreffenden Kolleg. Am nächsten M orgen wurde der S to ff 

zum  zweiten M al vorgenom m en, und dann, kurz vor Beginn der Vorlesung, studierte er 

seine Quelle noch einm al. So vorbereitet, konnte er in seinen Vorlesungen und Vorträ

gen völlig frei sprechen. Wie ernst es Burckhardt m it seinen Vorlesungsvorbereitungen 

nahm , zeigt der letzte Satz im B rie f an Johann R u d o lf Rahn vom  Juli 18 7 3 : »Doch meine 

Tinte ist stockig, die Stunde ruft zur Präparation für m einen Unterricht und Sie kom m en 

ja bald einm al hieher wo w ir dann schwatzen können.«14

Jacob Burckhardt hielt in Basel neben seinen Vorlesungen an der Universität auch 

zahlreiche öffendiche Vorträge. Zu einem  seiner Studenten hat er einm al gesagt: »Ich 

liebe das W issenschaftliche; aber nicht das Streng-W issenschaftiiche!«15 Darum  sprach 

er in seinen Vorträgen »nicht in pedantisch gelehrter, sondern in populär w issenschaftii-

I l 8  ERNS T ZI EGLER
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Abb. 4  Jacob Burckhardt geht über den Münsterplatz 
zur Universität, 1878 , Staatsarchiv Basel.

eher Weise«. Vielleicht deshalb wurde 

ihm zum Beispiel 18 73  in der »Allge

m einen Schw eizer Zeitung« gedankt 

»für den groß en G enuß , den er seiner 

zahlreichen Zuhörerschaft durch seine 

höchst interessanten Vorträge bereitet 

hat«, und 18 77  pries der »Schw eizeri

sche Volksfreund« seinen »wahrhaft 

klassischen R edefluß«.16

Von Burckhardts Vortragskunst 

schwärm ten aber auch Friedrich 

N ietzsche und Carl Spitteier ebenso 

wie der appenzellische Sängervater 

und Kulturhistoriker Alfred Tobler 

( 18 4 5 -19 2 3 ) , der während seines Stu

dium s in Basel von 1866 bis 1868 des

sen Vorlesungen besuchte. Den jungen 

Appenzeller Studenten beeindruckten 

Burckhardts gew issenhafte Präpara

tion seiner Vorlesungen und der freie 

Vortrag. Der Zauber, w elcher von der 

unerhörten Vortragskunst und der 

Person des Lehrers ausging, erfasste 

ihn so, dass er noch als alter M ann be

geistert davon geschw ärm t hat.17

DI E V O R L E S U N G S N A C H S C H R I F T E N ,  A L F R E D  T O B L E R

Toblers B iograph O scar Alder schrieb, Alfred Tobler sei »ein gar fle iß iger Studi

osus und kein Kollegienschwänzer« gew esen .18 Als solcher stenographierte er im alten 

System  von W ilhelm  Stolze, und seinen A ufzeichnungen ist es zu danken, dass Burck

hardts glänzendste Vorlesung, jene über die Geschichte des Revolutionszeitalters, rekon

struiert werden konnte.

Der Wert von über fünfzig  N achschriften aus Vorlesungen Jacob Burckhardts

-  und darunter ganz besonders der Stenogram m e Toblers -  kann vor allem  im Zusam 

m enhang m it der im Erscheinen begriffenen kritischen G esam tausgabe der Werke Jacob 

Burckhardts nicht hoch genug eingeschätzt werden. Dazu Carl Spitteier (18 4 5-19 2 4 ), der 

19 20  den N obelpreis für Literatur erhielt: »Etwas wird m ir m itgeteilt, w as zu glauben 

m ir M ühe kostet, weil ich es als eine Ungeheuerlichkeit em pfinde. Ich hatte bisher als
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selbstverständlich angenom m en, dass Burck

hardts Vorträge, sow ohl die öffendichen wie 

die Universitätsvorträge, säm tlich nach dem 

Stenogram m  gedruckt der Welt vorlägen. 

Das scheint nicht der Fall zu sein. Wenn das 

w irklich nicht der Fall ist, dann erlaube 

ich mir, daran zu erinnern, dass es sich bei 

Burckhardts Vorträgen nicht bloss um die 

W issenschaft der Geschichte handelt, son

dern um viel m ehr und nam entlich um etwas 

ganz anderes, viel H öheres, ganz Unver

gleichliches. Um  w as, das zu erklären oder 

auch nur ahnen zu lassen, dazu wäre eine 

ganze A bhandlung nötig. Ich m uss m ich hier 

m it dem Bekenntnis begnügen, dass ich den 

Verlust der kleinsten beiläufigen Seitenbe

m erkung Burckhardts als einen unersetzli

chen verspüre.«19

DIE B E S C HÄ F T I G U N G  MIT DEN V O R L E S U N G S N A C H S C H R I F T E N

M it N achschriften zu Vorlesungen Jacob Burckhardts begann ich m ich a u f Anre

gung seines B iographen W erner Kaegi im Som m er 1965 zu befassen. In diesem  Zusam 

m enhang erlernte ich das alte Stolzesche Stenographiesystem  (alt-preussische K am m er

stenographie), das heute verm utlich kaum  m ehr jem and entziffern kann. Das Resultat 

w ar die Rekonstruktion der Vorlesung über das Revolutionszeitalter. Der rund 650 Seiten 

um fassende Band mit dem Titel »lacob Burckhardts Vorlesung über die Geschichte des 

Revolutionszeitalters in den N achschriften seiner Zuhörer, Rekonstruktion des gespro

chenen W ortlautes« erschien 1974.

Die W eiterbeschäftigung m it Burckhardts Vorlesungsm anuskripten sowie den 

N achschriften seiner Studenten seit 2003 zeigt, dass drei verschiedene Ebenen ganz deut

lich zu unterscheiden sind: die Manuskripte Burckhardts, seine frei gehaltenen Vorlesungen, 

die Nachschriften der Zuhörer. Das, was Burckhardt für seine Kollegien uorbereitet h a t -  seine 

ausserordentlich um fangreichen Vorlesungsm anuskripte -  ist etwas ganz anderes, als 

das, w as er schliesslich im Auditorium  gesagt hat; es m acht vielleicht einen Viertel der 

Vorbereitung aus. Was von Burckhardt in seinen Vorlesungen und Vorträgen tatsächlich 

gesagt wurde, werden w ir nie m ehr erfahren. Was die Studenten schliesslich nachgeschrie

ben haben, dürfte -  selbst im Stenogram m  Alfred Toblers -  nur ein Bruchteil dessen sein,

Abb. 5 »Mein Bild als Student und Vikar 186 6 -1870 /71, 
Alfred Tobler«, Nachlass Alfred Tobler.
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w as der Professor doziert hat. Um hier beispielhaft a u f eine Feststellung hinzuweisen: Es 

ist erstaunlich, dass der Text »Mittelalter« und »Neuere Geschichte von 14 50  bis 1598« in 

den »H istorischen Fragm enten« (z .B . die Einleitungen) m it den V orlesungsnachschrif

ten überhaupt nicht übereinstim m en.

Ü B E R  DA S  S T U D I U M  D E R  G E S C H I C H T E

Während m einer A ssistenzzeit bei Professor W. Kaegi an der Universität Basel 

beschäftigte ich m ich von 1969 bis 19 7 1 m it Burckhardts Vorlesung »Über das Studium 

der Geschichte« und den »W eltgeschichtiichen Betrachtungen«. Im Laufe dieser Tätig

keit transkribierte ich drei dam als bekannte Vorlesungsnachschriften. Aufgrund dieser 

Vorarbeiten veröffendichte 1982 Peter Ganz, Professor für deutsche Sprache und Literatur 

an der Universität Oxford, den rund 580 Seiten um fassenden Band »Über das Studium  der 

Geschichte« von Jacob Burckhardt (»der Text der »Weltgeschichtlichen Betrachtungen< 

a u f Grund der Vorarbeiten von Ernst Ziegler nach den H andschriften herausgegeben«).

Dam als führte ich auch um fangreiche N achforschungen zum Hörerkreis Jacob 

Burckhardts durch, zum Teil um weitere N achschriften zu finden, zum  Teil, um diesen 

Hörerkreis selbst zu charakterisieren und einzelne Kurzbiographien zu verfassen. W äh

rend dieser Recherchen wurde rund ein Dutzend Vorlesungsnachschriften neu gefun

den.

K U L T U R  D E S  M I T T E L A L T E R S

Im M ai 19 7 1 begann ich mich m it den N achschriften zu Jacob Burckhardts Vorle

sung »Kultur des Mittelalters« zu befassen, transkribierte eine N achschrift Otto Mark- 

warts aus dem Jahre 1884, exzerpierte M arkwarts unvollständige Reinschrift aus dem 

Som m er-Sem ester 1882 und rekonstruierte aufgrund der N achschriften von M arkwart 

und Andreas H eusler von 1884 die Einleitung zu dieser Vorlesung. Daneben las ich A l

fred Toblers Stenogram m  aus dem Som m er-Sem ester 1866. Schon 19 7 1 wurde eine Re

konstruktion der Vorlesung »Kultur des Mittelalters« für durchaus m öglich und für die 

Kenntnis von Burckhardts G esam tschaffen für erwünscht gehalten. Der Arbeitsaufwand

-  allein um das um fangreiche Stenogram m  Alfred Toblers zu transkribieren -  w ar aber 

so gross, dass davon vorläufig abgesehen werden m usste.
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K R I T I S C H E  G E S A M T A U S G A B E  

V O N  J A C O B  B U R C K H A R D T S  W E R K E N

N achdem  ich im N ovem ber 19 7 1 das Am t des Stadtarchivars von St. G allen über

nom m en hatte, konnte ich m ich nicht m ehr weiter m it Jacob Burckhardt befassen. Erst 

nach m einer Pensionierung Ende Mai 2003 nahm  ich -  m it neuem M ut und frischer B e

g e is te ru n g - die Beschäftigung m it Burckhardt in drei Them enkreisen wieder auf.

Wegen m einer Edition der Vorlesung über das Revolutionszeitalter und m einen 

Studien von Burckhardts »Vorlesungen über die Zeit Friedrichs des Grossen« erhielt ich 

die M öglichkeit, im Rahm en der kridschen G esam tausgabe die »Geschichte des Revolu

tionszeitalters« zusam m en m it Prof. W olfgang H ardtw ig von der H um boldt-Universität 

zu Berlin und seinem  Team aus dem N achlass Burckhardts herauszugeben. -  G egen

stand des U nternehm ens ist -  nach W olfgang H ardtwig -  die textkritische Edition von 

Jacob Burckhardts V orlesungsm anuskript über die Geschichte des Revoludonszeitalters 

m it einem  Kom m entar. Ziel ist es, einen zusam m enhängenden Text zu gewinnen, der 

es erm öglicht, Burckhardts Deutung der Geschichte der eigenen Zeit zu rekonstruieren. 

H ierfür werden der Urtext, spätere Zusätze und Beiblätter des Vorlesungsm anuskripts 

transkribiert, zu einem  einheitlichen Text zusam m engefügt und unter textkritischen und 

inhaldichen Gesichtspunkten kom m entiert. Diese Veröffentlichung stellt ein dringen

des D esiderat der kritischen G esam tausgabe dar, da die Vorlesung über die Geschichte 

des Revolutionszeitalters in einzigartiger W eise Burckhardts Deutung der eigenen h isto

rischen Situation dokum entiert und eine kritische Edition des Vorlesungsm anuskripts 

bisher unbekannte Aspekte seiner D iagnose der Krise der M oderne aufdecken kann. 

Die in seiner Vorlesung behandelten Fragen stehen zudem  in engem  Zusam m enhang 

zu Burckhardts Krisenlehre wie zu seinem  geschichtlichen Denken überhaupt. Die Re

konstruktion seines Vorlesungsm anuskripts soll som it auch neue Perspektiven a u f sein 

übriges Werk erm öglichen.

In diesem  Band der G esam tausgabe werden auch Burckhardts Vorträge über die 

Zeit Friedrichs des G rossen  ediert, die er im W intersem ester 1852/53 vor etwa 200 Zuhö

rern »in der Aula des M useum s« in Basel hielt.

Im Bew usstsein des Werts der H örernachschriften -  vor allem  der Stenogram m e 

Toblers -  begann ich, die N achschriften von Arnold von Salis und Alfred Tobler von 

Burckhardts Vorlesung des W intersem esters 1866/67 über »Neuere Geschichte seit Ende 

des 15 . Jahrhunderts« sowie von Toblers »Kultur des M ittelalters« von 1866 zu transkri

bieren. (Weil ich die einzigartigen, teilweise sehr um fangreichen Stenogram m e Toblers 

für ausserordentlich wertvoll halte, beabsichtige ich, im Laufe der Zeit alle sechs, im 

Staatsarchiv Basel aufbewahrten Vorlesungsnachschriften zu transkribieren.) Von Carl 

Spitteier werden in der Schweizerischen Landesbibliothek in Bern drei stenographische 

N achschriften aufbew ahrt.20
•k -k  ~k -k  -k
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N E U E R E  G E S C H I C H T E  S E I T  E N D E  DE S
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Zur »Einstim m ung« in den Hitler-Film  »Der Untergang« las ich Gustav Seibts Bei

trag in der »Süddeutschen Zeitung« vom 9. Septem ber 2004 »Eine unangenehm e Per

son, Wie man sich gegen den Film -Hitler wappnet«, in welchem  Hitier m it Napoleon 

verglichen wird. Seibt benützte zu diesem  Behufe Jacob Burckhardts Vortrag von 18 8 1 

über »Napoleon I. nach den neusten Quellen« und schreibt, dieser »grandiose Text« 

gehöre zum  Besten, w as überhaupt zu diesem  M ann geschrieben worden sei. In einer 

»Politikberatung« über W inston Churchill in der »Weltwoche« vom  30. Septem ber 2004 

w ird aus Burckhardts Vorlesung »Über das Studium der Geschichte« (W eltgeschichtii- 

che Betrachtungen) ein Passus über die historische G rösse zitiert. Diese zwei w illkürlich 

herausgegriffenen Beispiele zeigen, wie aktuell Jacob Burkhardt ist, wie er uns a u f Schritt 

und Tritt begegnet.

Wie anregend die Beschäftigung m it Burckhardt sein kann, sei im folgenden an

hand seiner Vorlesung über »Neuere Geschichte seit Ende des 15 . Jahrhunderts« in al

ler Kürze zu zeigen versucht. Da finden sich bereits in den verschiedenen Einleitungen 

tiefe Gedanken von erstaunlicher Aktualität: G rossartig  jene Stelle, in der Burckhardt 

Wert und Aufgabe der Geschichte um schreibt: »Fortwährend und solange unsere jetzige 

abendländische Bildung sich über den Fluten wird halten können, werden w ir eine innere 

Bereicherung darin finden, die Farben und Gestalten der Vergangenheit in uns aufzu

nehm en und die geistigen Zustände und W andelungen der frühem  W eltepochen als ein 

hohes Fordernis unseres eigenen geistigen Bew usstseins zu behandeln; ja das Verglei

chenkönnen zw ischen verschiedenen Vergangenheiten unter sich und mit der G egenw art 

ist eine von den Hauptkräften, welche uns scheiden von dem wirren Treiben des Tages 

und von der Barbarei, welche überhaupt nicht vergleicht.«22

Viele reden im m er wieder vom  »finsteren Mittelalter«; ich benütze gerne den A us

druck »leuchtendes Mittelalter« (wenn ich beispielsw eise an die Schätze der Stiftsbib

liothek St. Gallen denke). Jacob Burckhardt hielt das M ittelalter nicht für eine dunkle 

und unglückliche Zeit: »Das M ittelalter ist vielleicht im G roß en eine Zeit der heilsam en 

Zögerung. Hätte es die Erdoberfläche ausgenützt wie w ir [um 1870], so wären w ir viel

leicht gar nicht m ehr vorhanden. (Ob es schade um uns wäre?)«23 In seiner Vorlesung 

über das M ittelalter sagt er: »Das M ittelalter w ar die lugend der heutigen Welt, und eine 

lange lugend. Was uns lebenswert ist, wurzelt dort. Für unsern jetzigen N iedergang ist das 

M ittelalter nicht verantwortlich! Es w ar eine Zeit der selbstverständlichen Autoritäten. Es 

ist nicht seine Schuld, daß w ir diese nicht m ehr haben noch wieder bekom m en können, 

sondern statt dessen den W ogen der Majoritäten von unten h erau f verfallen sind.«24

Im 15 . lahrhundert begann der G rossstaat »alle M acht und alles Recht« zu zen

tralisieren, und die M enschen gewöhnten sich daran, »in jeder G efahr an irgendeine 

Staatsallm acht zu appellieren«. Das 16 . Jahrhundert dann w ar »eine Zeit der gewaltigen
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Neuerungen« m it vielen ausserordentlichen M ännern und originalen Individuen, »zum 

Teil höchsten R anges«.25

Der Katholizism us sei, urteilte Burckhardt 18 72 , »in derjenigen Form  stationär 

geblieben, die er im 16 . lahrhundert als G egenreform ation angenom m en« habe und ge

genw ärtig sei er »höchst m erkw ürdig als das einzige Elem ent der reinen Autorität von 

oben« -  was die Verlautbarungen aus Rom  auch heute noch im m er w ieder belegen. »Seine 

frühem  Verbindungen mit B ildung, Weltleben und W issenschaft sind großenteils gelöst, 

der G egensatz zur m odernen Denkweise a u f das schärfste zugespitzt.«26

Die Reform ation, glaubte Burckhardt, m üsse »eine ungeheure A nziehungskraft 

gehabt haben für alle die, welche gerne Etwas nicht mehr müssen«: Keine Beichte und Busse, 

Gelübde und A blässe, kein Fasten, keinen Zehnten m ehr bezahlen.27 Am  Leben erhalten 

aber hätten die deutsche Reform ation »einzig nur die Konfiskationen und die daran hän

genden Interessen«.28 Burckhardt beurteilt die Reform ation negativ, und fragte: »Wo ist 

a u f die Predigt des Evangelium s eine B esserung des Lebens erfolgt?« A llerdings stellte 

er in der Vorlesung auch die Frage, w as geschehen wäre, »wenn Luther sich hätte zum 

Schw eigen bewegen lassen«.29

Der Protestantism us gelte als liberal, »was er erst geworden, seitdem  er nicht m ehr 

Protestantism us ist und seitdem  der Staat es ihm  ohnehin vorschreibt«. Die Übernahm e 

der H errschaft über die Kirche w ar nach Burckhardt »einer der größten Schritte zur A ll

macht, welche der Staat je hat tun können«.30 Dabei ist zu bedenken, dass absolute und 

allseitige M acht des Staates von der in m odernen Zeiten überwiegenden Theorie als ein 

H auptziel alles Daseins ausgegeben wird: »Nur pflegt die M acht die M enschen nicht bes

ser und kaum glücklicher zu m achen, verm öge innerer Unersättlichkeit.«31

Zum Unterschied von Katholizism us und Protestantism us sagte Burckhardt: »Der 

K atholizism us w ar im Lebenlassen äußerst tolerant gewesen und hatte die G esinnung 

der Leute a u f sich beruhen lassen; das groß e Ganze konnte viel aushalten. -  Im Protestan

tism us dagegen können die G eistlichen nichts dulden und nichts überhören, und die R e

gierungen fürchten in jeder A bw eichung eine Bedrohung ihrer riesigen Konfiskation.«32

Als H istoriker beschäftigt einen im m er w ieder die Frage nach der »guten alten Zeit« 

und dem Fortschritt in der »schlechten neuen Zeit«. M it Erwin C h arga ff kann m an fragen, 

ob sich die M enschen im L a u f der Geschichte verändert haben, und w ir verneinen m it ihm 

und Burckhardt diese Frage.33 Dazu Burckhardt in seiner Vorlesung »Über das Studium 

der Geschichte«: »Aber weder Seele noch Gehirn der M enschen haben in historischen 

Zeiten erweislich zugenom m en.«34 (Ich würde eher für eine fernsehbedingte enorm e A b

nahm e plädieren!)

Jacob Burckhardt w usste -  w ie w ir es w issen  - ,  dass niem and das Recht hat, über 

frühere Zeiten und unsere Vorfahren herabzublicken: »Vor allem  hat unser jetziger Mo

ment -  der Zustand von 1882 -  gar keiner vergangenen Zeit nötig den Prozeß zu m achen, 

da sich überall Klagen und Drohungen gegen das Ganze wie gegen das Einzelne unse

res Zustandes hören lassen und die Völker gegen einander bis an die Zähne bewaffnet
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stehen.«35 Für ebenso zw eifelhaft wie das Beklagen einer Epoche hielt Burckhardt das 

G lücklichpreisen früherer Zeiten: »Sonst aber ist G lücklichpreisen und Beklagen vergan

gener Zeiten in der Regel nur eine Parteinahm e für ein H infälliges gegen ein anderes H in

fälliges, und ohnehin hängen w ir dabei von Vorurteilen unseres Egoism us (bestenfalls 

von den W ünschbarkeiten unserer Zeit) ab, welcher das ihm verwandt Scheinende billigt 

und das ihm  Unverständliche oder W idrige m ißbilligt.«36

Uns schwebe, dozierte Burckhardt weiter, »beständig der M aßstab des m ateriellen 

W ohlbefindens vor Augen«. D ieser sei aber innerlich lächerlich, »denn G ier und W ünsche 

näm lich finden kein Ende; m an würde stets a u f eine unzufriedene M enschheit treffen«. 

Burckhardt wehrte sich gegen die Illusion, als hätte die Entw icklung seit 1450/1600 »im 

G roß en und Ganzen zum G lück geführt«; sein Fortschrittsglaube w ar nicht besonders 

stark!37 In seiner Vorlesung »Über das Studium  der Geschichte« sagte Burckhardt in die

sem  Zusam m enhang u. a. folgendes: »In der neuern Zeit machte sich eher eine Theorie 

der wachsenden Vervollkom m nung geltend (der sogenannte Fortschritt), zu Gunsten 

von Gegenw art und Zukunft. [...] Unsere tiefe und höchst lächerliche Selbstsucht hält 

zunächst diejenigen Zeiten für glücklich welche irgend eine Aehnlichkeit m it unserm  

Wesen haben [...]. G anz als wäre Welt und W eltgeschichte um unsertwillen vorhanden, 

leder hält näm lich seine Zeit für die Erfü llung der Zeiten, und nicht bloß für eine der 

vielen vorübertreibenden W ellen.«38 Burckhardt glaubte, die Illusion der Jahre 18 30  bis 

1848 habe sich wirklich diesem  Wahn genähert; »aber im H inblick a u f die W olken, welche 

über dem A usgang unseres lahrhunderts hängen, w ird m an w ohl behutsam er reden m üs

sen«, sagte er um 1870 . Zum unklaren und gem ischten B e g r iff  des »Fortschritts«, den es 

für Burckhardt doch auch gab, kam  der »K am pfum s Dasein«, und von dieser Tatsache aus, 

fordert Burckhardt, m üsse dann auch »der B e g r iff  >Glück< neu untersucht und vielleicht 

gänzlich aus der geschichtlichen Betrachtung elim iniert werden«.39 Burckhardt lehnte 

»die eudäm onistische, sogenannt fortschrittliche Betrachtungsweise« ab .40 Für ihn war, 

wie er in einem  Vortrag über die Zeit Friedrichs des G rossen  sagte, das ganze Dasein voll 

dunkler Rätsel und W idersprüche, und »schon die geschichtiichen Konsequenzen z. B. 

der neuen Verbindungsm ittel (Eisenbahnen, Telegraphen etc.) allein unabsehbar, jeder 

Prophezeiung unzugänglich«.41 (Was würde Burckhardt heute w ohl zum Flugverkehr mit 

seinen M öglichkeiten und Preisen, zu Radio, Fernsehen, Com puter, Internet und Handy 

sagen -  und w as noch kom m en wird ist weiterhin »jeder Prophezeiung unzugänglich«.) 

In diesem  K am p f ums Dasein wird die Erde »zur Beute der höchst entwickelten Völker« 

und »die gesam te Erdbevölkerung im m er kultivierter« werden. »Die M enschen würden 

allm älig dabei wahre Teufel werden, zuletzt aber vor lauter entwickeltem  Intellekt Krüp

pel obendrein.«42

Der Französischen Revolution von 1789 entsprungen, erhob sich dann »als dunk

ler D rang die allgem eine Demokratie« m it ihrem allgem einen W ahlrecht, »welches zu 

einem  allgem einen Referendum  über alles und jegliches ausgedehnt werden kann«.43 

Was schliesslich in der Schweizerischen Eidgenossenschaft geschah und zu einer im m er
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stärkeren Lähm ung und fast gänzlichen Stagnation führt. Die w eit grössere Dem okratie

-  die Vereinigten Staaten von Am erika -  wurde selbständig und konnte »trotz ihrer enor

men Ausdehnung beisam m en bleiben«. Nach Burckhardt w ird sie sich »kraft ihrer Sin

nesweise, m it der Zeit a u f gar keinem  Meere noch irgend eine Schranke gefallen lassen«

-  w as der von dieser Dem okratie vom  Zaun gebrochene Irakkrieg bew eist.44 Zu Am erika 

p asst auch das Dictum  vom  »handgreiflichen Satansdünkel bei m ehreren Nationen«.45 

Dieser w echselt von Fall zu Fall (Deutschland während d erZ eit des N ationalsozialism us, 

Italien während des Faschism us, in Frankreich ein Dauerzustand).

Es ist bekannt, dass Burckhardt von der Dem okratie nicht viel hielt und eine politi

sche G leichheit aller Bürger ablehnte.46 W ir lesen von der »verkom menden Demokratie« 

der G riechen, und in seiner Vorlesung fragte er, »ob nicht die jetzige Dem okratie dem 

A usgezeichneten in jeder Form  und Richtung heim liches M ißtrauen und unter U m stän

den offenen Haß« w idm e.47 M uss m an »Kulturpessim ist« sein, um diese Frage heutzu

tage zu bejahen, oder um viele Äusserungen lacob Burckhardts -  auch solche an eher 

abgelegenen Stellen -  höchst zeitgem äss zu halten? Beispielsw eise den Schluss seines 

Vortrags »Über die Kochkunst der spätem  Griechen« von 18 76 : »Man hat den Eindruck 

als rollten alle Angelegenheiten der griechischen Nation einem  Abgrunde zu und als hätte 

nur die völlige Ü berw ältigung durch die Röm er der gegenseitigen Zernichtung unter den 

Hellenen ein Ende gem acht. Aus diesem  Grunde ist es ein für allem al nicht m öglich, die 

spätgriechische Tafelschw elgerei, so kom isch sie uns geschildert wird, bloß von der hei

tern Seite zu nehm en; sie w ar einer von den begleitenden Um ständen, ja  eine M itursache 

des tiefen und allgem einen Verfalls.«48
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